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Unsere Revolution hat uns gelehrt, dass Menschen, die einander die Hand reichen, stärker sind als Panzer. Corazon Auqino

Es gibt nicht viele Gründe, optimistisch 
zu sein, wenn man sein Leben dem Kampf 
gegen Aids in Afrika verschrieben hat. 

Und noch weniger, wenn man dabei auf 
die Hilfe der katholischen Kirche baut. 
Der katholische Pfarrer Stefan Hippler 
aber nennt sich selbst einen „unverbesser-
lichen Optimisten“, vertraut auf Gott und 
lässt sich das Denken nicht verbieten. Am  
1. November 2008 wird ihm in Dresden 
der Erich-Kästner-Preis übergeben. 

Stefan Hippler ist Pfarrer der deutsch-
sprachigen katholischen Gemeinde in 
Kapstadt, und wenn er gerade nicht auf 
der Kanzel steht, trägt der achtundvier-
zigjährige am liebsten schwarze Jeans  
und ausgefallene schwarze Hemden, 
und die verspiegelte Sonnenbrille auf 
der Stirn ist sein Markenzeichen.
Ein Querdenker ist er schon immer ge-
wesen. Geboren und aufgewachsen in 
Bitburg, studierte er Theologie in Trier 
und schon während der Zeit als junger 
Kaplan in Münster-Sarmsheim enga-
gierte er sich – „sehr zum Leidwesen“ 
seines bischöflichen Personalchefs, 
wie er heute sagt – intensiv in der Frie-
densbewegung, nahm an Sitzblockaden 
vor amerikanischen Atomwaffendepots 
teil und baute später als Vikar in Ander-
nach seine Gemeinde „zu einem Hort 
des spirituellen Widerstands“ gegen 
den ersten Golfkrieg aus. Bald merkte 
er, dass er „vom wirklichen Leben kei-
ne Ahnung“ hatte, ließ sich beurlauben, 
lernte bei McDonald´s 
Hamburger zuzuberei-
ten, erntete Mandeln 
auf einer spanischen 
Finca, arbeitete als 
Pflegehelfer im Saar-
land mit Krebspatien-
ten im Finalstadium 
und kümmerte sich 
später um Flüchtlinge 
in Kroatien.

Die Betreuung gestran-
deter Asylsuchender am 
Frankfurter Flughafen 
schließlich markierte 
einen Wendepunkt in 
seinem Leben: „In die-
ser Zeit wurden mein 
Menschenbild und da-
mit auch mein Gottes-
bild auf eine harte Probe gestellt“, sagt 
Hippler. „Im Nachhinein aber bin ich für 
alle diese Erfahrungen dankbar – ich 
wäre heute nicht der, der ich bin.“ 
1997 kehrte er  in den pastoralen Dienst 
zurück und wurde von der deutschen 
Bischofskonferenz als Auslandsseel-
sorger nach Kapstadt entsandt. Dort 

arbeitet er noch heute. Neben der Pfar-
rarbeit waren ihm von Anfang an sozi-
ale Aktivitäten wichtig und bald rückte 

ein Thema in den Mittelpunkt, das ihn 
nicht mehr loslassen sollte: Aids und 
die verheerenden Folgen.

„Es zwingt mich in die Knie“, sagt 
Hippler, „wenn ich am Totenbett eines 
Kindes sitzen muss.“ Aber Hippler ver-
suchte, die Emotionen außen vor zu las-

sen, strukturierte das Problem, suchte 
Partner, und im Oktober 2001 wurde 
das Projekt HOPE (HIV Outreach Pro-
gram and Education) aus der Taufe ge-
hoben. Die Organisation kümmert sich 

um HIV-infizierte Kinder und deren Fa-
milien, arbeitet mit medizinischen Am-
bulanzen und traditionellen Heilern in 
den schwarzen Townships zusammen 
und klärt die Menschen vor Ort über 
Ursachen und Folgen von Aids auf.  
„Das erste halbe Jahr war ein Alp-
traum“, sagt Hippler. Sein Glaube habe 

Stefan Hippler –
Der Querdenker aus der Eifel

Das digitale Antennenfernsehen 
(DVB-T) ermöglicht den Empfang einer 
noch nie dagewesenen Programmviel-
falt in einer unvergleichlichen Bild- und 
Tonqualität über eine einfache kleine 
Antenne. Ab 12. November 2008 kön-
nen nun auch in der Eifel-Mosel-Region 
insgesamt 13 öffentlich-rechtliche Pro-
gramme über DVB-T empfangen wer-
den. Darunter die digitalen Programme 
von ARD (Das Erste, EinsPlus) und 
ZDF (ZDF, ZDFinfokanal und ZDFdoku-
kanal) sowie die Programme Phoenix, 
arte, KI.KA, 3sat, SWR, WDR, HR und 
BR.

Vorteile von DVB-T
Die Vorteile des digitalen Antennen-
fernsehens sind vielseitig und auf den 
ersten Blick ganz klar erkennbar: ein 
schärferes Bild, kristallklarer Ton und 
eine größere Programmvielfalt als 
beim alten analogen Fernsehen über 
Antenne. Das Neue bei DVB-T sind die 
flexiblen Nutzungsmöglichkeiten. Mit 
DVB-T kann man wie mit dem UKW-
Radio überall Fernsehgucken - im Gar-
ten, am Badesee oder im Auto. Zudem 
werden auch über DVB-T neben reinen 
Fernsehprogrammen sogenannte Mehr-
wertdienste übertragen. Ein konkretes 
Beispiel für einen digitalen Mehrwert-
dienst ist die digitale Variante einer 
Fernsehzeitschrift: ein sogenannter 
elektronischer Programminformations-
dienst. Hiermit können Programminfor-
mationen direkt über den Bildschirm 
abgerufen werden. Primus auf dem 
Markt ist übrigens der Programmin-
formationsdienst „SiehFern INFO „von 
TechniSat. „SiehFern INFO“ ist in allen 
DVB-T Receiver-Modellen des Dauner 
Herstellers kostenlos integriert. 

Mobil und digital
Fernsehen im Freien und unterwegs? 
Das ist dank DVB-T ab 12. November 
auch in der Eifel-Mosel-Region mög-
lich. Damit sie bestens auf den Start des 
DVB-T Empfangs in der Region vorbe-

reitet sind, sollten sie sich bereits jetzt 
mit den passenden Empfangsgeräten 
vertraut machen. Gehen Sie zu Ihrem 
TV-Fachhändler vor Ort und lassen sich 
beraten. DVB-T Empfänger gibt es für 
zuhause und unterwegs. Die kleinen 
mobilen Wunderkisten können aber 
noch viel mehr. So kann beispielswei-
se der „TechniMax“ von TechniSat im 
MP3-Format Aufnahmen wiedergeben. 
Zusätzlich kann das kleine Gerät auch 
als Video-Player, als elektronisches 
Fotoalbum, als E-Book, als Diktierge-
rät oder zum Radiohören verwendet 
werden. Nächste Woche erzählen wir 
ihnen mehr über die kleinen DVB-T- 
Alleskönnen.  Ω

Endlich digitales und mobiles  
Fernsehen in der Region 

Bleser und Schnieder als CDU- 
Bundestagsbewerber nominiert 

Fortsetzung von Seite 1

Fortsetzung von Seite 1

„Wenn ich antrete, will ich 
gewinnen“, hatte Peter 
Bleser erklärt. Für Bleser, 
Vorsitzender des einfluss-
reichen Arbeitskreises für 
Ernährung, Landwirtschaft 
und Verbraucherschutz der 
CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion, sind die wichtigsten 
Politikfelder, mit denen 
sich die CDU künftig ausei-
nandersetzen muss: Arbeit, 
älter werdende Menschen, 
Energieressourcen, soziale 
Gerechtigkeit, Bildung. Die 
Menschen müssten endlich 
sehen, dass sich ihre Arbeit 
lohne und sie ihre Familien 
alleine ernähren könnten. 
„Es kann nicht schaden, 
wenn man den Bürgern ge-
nauer zuhört, mehr mit ih-
nen redet, ihnen die Politik 
erklärt, ihre Anliegen ernst 
nimmt, ihr Lebensgefühl 
erreicht und repräsentiert“, 
betonte Bleser, dessen Mar-
kenzeichen es ist, die an 
ihn herangetragenen Petiti-
onen und Anliegen schnell und meist 
erfolgreich zu bearbeiten. Bleser sagte 
weiter, dass man in Berlin eine starke 
Regierung und Kanzlerin brauche, die 
in Krisenzeiten etwas von Wirtschaft 
verstünden.   
Sich für die Belange der Menschen in 
der Eifel einzusetzen, diesen Vorsatz 
hat sich der 40jährige Patrick Schnie-
der auch für den Fall seiner Wahl in 

den Bundestag auf 
die Fahnen geschrie-
ben. „Ich würde ger-
ne die Erfahrungen, 
die ich in nunmehr 
fast zehn Jahren 
Tätigkeit als Bür-
germeister gemacht 
habe, in die Berli-
ner Politik einbrin-
gen. Es macht mir 
bis heute sehr viel 
Freude, mich für die 
Menschen unserer 
Region einzusetzen, 
und ich würde dieses 
Engagement gerne 
als Abgeordneter 
fortsetzen“, machte 
Patrick Schnieder 
deutlich, für den es 
auch wichtig ist, 
dass die politischen 
Wurzeln erkennbar 
blieben. Er werde 
sich für  gleichwerti-
ge Bedingungen für 
den ländlich struktu-
rierten Raum einset-

zen und für die Belange der Menschen 
kämpfen. CDU-Kreisvorsitzender Alex 
Licht MdL, der Bleser und Schnieder 
als markante Persönlichkeiten mit 
einer klaren politischen Linie bezeich-
nete, machte deutlich, dass es das Ziel 
sei, die CDU stabil und zukunftsfähig 
zu halten und inhaltliche und personel-
le Weichenstellungen geschlossen zu 
präsentieren. Ω

ihm geholfen, weiter zu machen. Einen 
Rückhalt in der Kirche aber vermisse 
er leider nach wie vor. „Die Kirche“, so 
Hippler, „gibt keine Antworten auf die-
se fundamentale Herausforderung.“ 

In der Streitschrift „Gott, Aids, Afrika“, 
die er gemeinsam mit dem langjährigen 
Afrikakorrespondenten Bartholomäus 
Grill im vergangenen Jahr veröffentlich-
te,  wird er noch sehr viel deutlicher: Er 
kritisiert die Führung der katholischen 
Kirche vor allem wegen ihrer Haltung 
zur Empfängnisverhütung und spricht 
von einer „strukturellen Sünde“. Infi-
zierte würden implizit als Sünder be-
zeichnet, und die Kirche setze „Men-
schen, die diese Lehre befolgen, dem 
Risiko aus, sich mit einem tödlichen 
Virus zu infizieren.“ Die katholische 
Kirche müsse ihre restriktive Lehre 
endlich der modernen Wirklichkeit an-
passen und könne dann „als größte glo-
bale Institution wie keine andere gegen 
die Aids-Pandemie kämpfen.“
Viele Menschen in den Townships 
bezeichnen Sex als ihre einzige klei-
ne Freude, die Kirche jedoch predigt 
Enthaltsamkeit, und erst kürzlich 
bekräftigte Papst Benedikt XVI. die 
uneingeschränkte Gültigkeit der En-
zyklika „Humane Vitae“, die jeglichen 
Gebrauch von Verhütungsmitteln ver-
bietet. „Die Kirche“, so Hippler, „der 
Leib Christi, ist vom Virus infiziert und 

es gibt in diesem Leib nur Leidende und 
Mit-Leidende.“ Hippler will das ändern. 
„Es geht um eine Weiterentwicklung 
der Theologie“, sagt er, „wir müssen 
unsere Sexualmoral überdenken.“ 

Hippler wehrt sich gegen die Klischees,  
die mit seiner Person verbunden sind.  
„Ich bin weder Rebell noch Opfer“, stellt 
er klar. „Ich habe ein Drama gesehen, 
und das hat was mit mir gemacht. Das 
muss sich auswirken auf das, was wir 
Theologie nennen.“ Das zu erreichen sei 
seine Aufgabe als Mensch und Priester. 
„Ich bin ich“, sagt Hippler,  „und ich fol-
ge meinem Gewissen und mache das, 
was ich für richtig halte.“

Für sein unermüdliches und unerschro-
ckenes Engagement wird Hippler viel 
Anerkennung gezollt. Politiker, For-
scher und Filmemacher geben sich in 
Kapstadt die Klinke in die Hand. Mehre-
re Auszeichnungen hat er schon erhal-
ten und am 1. November 2008 wird ihm 
der „Erich-Kästner-Preis“ übergeben. 
Am Vorabend findet in Dresden die 3. 
HOPE-Gala statt. Geraldine Chapman 
und Mario Adorf, Nana Mouskouri und 
Udo Lindenberg haben sich angesagt. 
„Eine ganz große Kiste“, sagt Hippler. 
„Dabei bin ich doch eigentlich nur ein 
kleiner Pfarrer.“ Ω
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